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Einsendungen mögen au die Redaktion der Neuen Lodzer Zeitung“ mit dem Vermerk: Für die Lodzer Frauen- 83 eitung” gerichtet werden. 


4 ente, Zinsfuß, Obligationen, Aktien, Kurszeitel niger Augſt vor dem „über den Kopf war ſen“ 
Herbſt. In ie roc ab. Seb Wee ai denen der eg " beſonders der Faden. — en 
Wie hi U rei lüte, „| fe ſich ungern eder Mann, der etwas und ſtatt deſſen das geiſtige Eutgleiten mehr 
Und Wunsch 15 . „ ber beſitzt Reichtum, oder nur Auskommen, Rente, fürchten und ihm aus dieſer Augſt heraus 15 
ſch, elner Jugend : A ; 9 
Baum! „ if wish be fte in e eg Ez iſt zu ſpäk, erſt dann 
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0 b welke finn at f es verwalten, einteilen, zu mehren ſuchen. Und und Denken der Heranwachſenden näher zu kom⸗ 
. arb am Aft. wenn er auch einen anſtrengenden Beruf hat, men, wenn ſchon das kritiſche Alter der inner⸗ 
Ich klagte lang. Da kam mit raſchem Schritt dafür wird er Zeit finden. Wohingegen die lichen Loslöſung begonnen hat; wenn die Mut⸗ 
Das Leben mir vorbei und nahm mich mit. Be oft noch leine Ahnung von dem Wert des ter nicht von früh an die verſtehende Freundin 
ge gg derten de be e e eee e e 5 Inn Dei 
ch mane n Arbeitsgebiete en en eine Brücke zu ihren Seelen 
Mir endlich eine ſtille Heimkehr ward, erobert. Sie steht heut erfolgreich im Erwerbs⸗ 0 3 
Find ich am alten Baume, ungeſucht, leben. Sie erwirbt ſich Geld — aber nur in Schon in der Kinderſtube darf die Mutter 
Erſtaunt noch manche froſtverſchonte Frucht. ſeltenen Fällen (vielleicht nur als Künſtlerin) nicht abſolnt nur über den Kleinen ſteheu, ſon⸗ 
Sabes ich ſerne düuch bie Welt RR Kapital! Kapital als Anſammlung großen Ver- ; bern fie ſoll mit ihnen leben, mit ihnen fühlen 
r Fee id aut daher Sehe: a. mögens in einer Hand gedacht. Aber gerade dies und Verftänbnis für ihre Intereſſen und ihre 
r dei abet Herbſt ſauer verdiente Geld: Gehalt, Lohn, Honorar, Freuden und Leiden bekunden. Nur ivenn fie 
Reich it er nicht, und mancher ft blieb leer wenig oder viel, meiſt recht wenig für bie Lei- ſich in das Seelenleben der Kinder hineinver⸗ 
Doch kam er unverhofft. Was will ich mehr? ſtung, denn Frauenarbeit wird ja immer noch jegen kann, wird es ihr gelingen, hier den rech⸗ 
Hermann Heſſe. gering 1 1 9 15 recht 1 3 Ton a a Fan 55 kindlichen Un⸗ 
b ringend verwalten und erhalten, in prakti⸗ Warten gegenüber, darf ſie ſich nicht etwa nur als 
C ι ſcher Weiſe verwerten, es ſicher und gut anle⸗ rächende Macht erweiſen, ſondern aus den nicht 
a Ius Ri a ne 855 10 fel 1 1 18 955 ſoll das Kind 
7 f Zinsfluß, denn auf ungeſunde Spekulation jo erſtändnis und ein gerechtes Verſtehen heraus⸗ 
$ in anzſchule für Damen. 5 ſich 1 90 ne werd. ig 1 Ken pp 5 155 fol die die ee 
ie muß ganz ſelbſtändig werden, ſich wa von niſſe fen, die fie zu einer verſtändnis innigen 
Wen Ada von Schmidt. berufener Seite raten laſſen, aber alles Geſchäſt⸗ Führerin der Kinder machen? Vor allem muß 
. | (Nachdruck verboten.) En en 35 0 N en ſie I nn Manch ee . u a 
Kürzlich ging die Noti Beſcheid wiſſen, um es durch Anlage un in⸗ verſen uche frei Minute, manche bei einer 
einer a her in Aber lh an teilung zu Ken e zu eigenem und zu Nutz Näherei verbrachte Stunde kaun ſie damit ver⸗ 
nale und Zeitungen bei uns. Damen verſchie⸗ 110 u er Ihren. Unzählige Frauen ſchönen, daß ſie ſich über die Erlebniſſe aus 
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ſttzenden Klaſſen — vorerft 30 an der Zahl — 10 mio 510 155 10 ren An⸗ Nur aus dem rechten Verſtehen unſerer eigenen 
be da Untericht erhalten über das Weſen ee un 2 ung a 5 ommens ungleich Kindheit und Jugend wird uns die rechte Er- 
bes Geldes. Ueber den Umgang damit. Ueber m vom Leben haben könn 2 1 ziehung für unſere Kinder hervorgehen. ‚Diefe 
Anlage von Kapital. Verwendung, Verwertung, | 2 Rn wir, wäre es gera 1 Inte- Worte Fröbels ſollten ſich die Mütter zum Leit 
Geſchäſtsbetrieb, die üblichen chausdrücke, reſſe der minder gut ſituierten und begüterten ſtern machen, und ſie ſollten es verſuchen, ihrem 
Ufancen, Gepflogenheiten! Sie fo len Taufmän- Frauen, ſich hier Aufklärung zu verſchaffen. Sinne nachzugeben. Sie, die jetzt ſelbſt Kinder 
uc Beregnung bi Ege, ehe Fat wit de, be orte d e e de he een been 
nungsgemäßes Eintragen, Buchführung und ea Geduld. So wäre die Fe a, 220 e he an en Wel, erfaſſen 1 8 
 Meberficht über Geldverhältuiſſe Ternen! F imanzſchule“ oder beſſer von Finangturſen ſtändnts ihn el a den huren auc ſanen 5 
Häufig war dieſen Artikeln eine kleine, iro- für Damen eine empfehlenswerte Tat. Es wür⸗ können. Und welther Entwiclungszaug a 
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Gedanken ift eigentlich gar nichts Komiſches — Geldmarkt, Geldverhältniſſe uſw. gehalten und derpſychologiſche Betrachtungen wertvoll ſind? 
im Gegenteil — er iſt neu und nachahmens⸗ praktiſche Anleitung über den Geſchäftsbeirieb, Wer H 


5 3 nicht aus feinem eigenen Leben zu 
wert. Ganz der praktiſchen Lebensauffaſſung Verkehr mit dem Bankier und auf der Bank, ſchöpfen beate, ee ng, in feier a 
der Engländer eutprechend. Es wäre längſt an über das ganze Weſen des modernen Kapitalis. | Kindheit das zu entdecken, was für unſere Ber 
der Zeit, wenn ſich auch bei uns die 1 mus gegeben werden. 12 a i ſtrebungen geeignet erfcheint, der kaun in der Li⸗ 
Frau mit dem „Weſen von Geld und apital, Namentlich in großeren Städten würden ſich teratur das geſuchte Material finden. In faſt 
mit ſeiner vorteilhaften Anlage, mit den Sitten viele freudige Teilnehmerinnen finden — ver» jeder Selbſtbiographie liegen Dokumente für die 
des Geldmarktes ernſtlich befaßte und ſich für Ständige Frauen, die gern dieſen tiefgefühlten Erforſchung der Kindesſeele verborgen die es 


das komplizierte Getriebe des modernen Rapita- Mangel in ihrer Erziehung zur Selbständigkeit nur ich viele moderne 5 
lismus wirklich mit Verſtändnis intereſſierte. en wichtel. dieß > a a zu heben gilt. Kuch 59 moderne Dichter . 
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bens Mach, Archer, Einfünh, Stelung, Gut, mein Kind zu verſtehen? | in, m sefigen fie do 
Genuß. Läßt den Beſitzloſen für ewig außen⸗ Von N elly Wolffheim. Seelen zu leſen und uns ihre feinſten Veräſte - 
ſtehen. Entbehren ſollt dn — follſt be Pac „% . lungen zu enträtſeln. Wir werden ein gauz an⸗ 
Wird da nicht jeder lebende, ſterbende Menſch Viel zu ſelten legen ſich die Mütter dieſe i | 
verſuchen, ſich dieſes Machtmittels zu bemächti⸗ Frage vor, die für die Erziehung fo. überaus 
gen? Wenn er es beſitzt, es ſo vorteilhaft wie wichtig iſt. Gerade in unſerer von Gegenſätzen 
möglich zu verwalten, d. h. es nach unſeren heu- aller Art vielfach 1 15 1 Beit kommt es da⸗ 
tigen Gepflogenheiten zinstragend anzulegen! rauf au, ein feſtes jeeliiches Bad zwiſchen Mutter auch die Sp 
Die Fran hat aber auch heute noch kein rechtes und Kind zu knüpfen, das eine möglichſt innige wicklangs 
Intereſſe für dieſe wichtige Seite der Jetztzeit. lang andauernde innere Gem nu 
Geld, Kapital ſind ihr Mittel zum Zweck. Pro⸗ ſtet. Wenn doch die Müttei 
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nen fie doch über die Gabe, in den 


Anregung ſehen, die uns geiftig bereichert und 

die uns den Kindern innerlich nahe bringen ſoll. 

Das Beobachten der Kinder — das ihnen ſelbſt 
nalürlich nicht bewußt werden darf — muß uns 

zu einer intereſſanten Pflicht werden und uns 
die Wege weiſen, die wir zu beſchreiten haben. 
Und wenn wir anf dieſe Weiſe dazu gelangt 
ſind, den Kindern in einer frühen Zeit „Kame⸗ 
raden“ zu ſein, werdeu wir auch ſpäterhin nicht 
fo leicht von den Heranwachſenden als Nicht⸗ 
verſtehende betrachtet werden, die ihnen wohl 
eine äußerliche Verſorgung zu bieten vermögen, 
die ihnen aber für ihr Innenleben ohne weſeut⸗ 
liche Vedeutung find. Nur durch ein bewußtes 
Begreiſenwollen gelangen die Mütter dazu, ihre 
en. zu verſtehen und ihnen geiſtig nahe zu 
ein 


Jar 1 7 5 
Tetenge Terbsr-Cxiekiekoralin, 
Nachdruck verboken. 
Wo ſind die Zeiten hin, da auf jeder einiger⸗ 
maßen feſtlichen Tafel der mächtige Aufja die 
Mittelſtelle einnahm, der in den drei etagen⸗ 
förmigen Schalen das Obſt trug, recht und ſchlecht 


georduct, während aus der oberen Vaſe ein 


mehr mächliger als künſtleriſcher Blumenſtrauß 
herausguckte, der jede Unterhaltung mit der 
anderen Tiſchſeite unmöglich machte? i 
ö An zierlichen Gläſern ſtehen jetzt wenige und 
auserleſen ſchöne Exemplare auf dem feſtlich 
gedeckten Tiſch; jeder feine, ſpitze Sektkelch eignet 
ſich zur Aufnahme von Roſen; flache Kriſtall⸗ 
ſchalen ſehen wunderſchön aus, wenn man ſie 
dicht unt kleinen Blüten und feinem, krauſem 
Blaitwerk füllt; ſie erſetzen daun einigermaßen 
die bekannten Glasrinnen in graden und gebo⸗ 
genen Formen, mit denen ſich eine ſo hübſche 
Umrahmung des 
»Will man einen hochragenden Blumenmittelpunkt 
ſchaffeu, fo ſeien es ſchlaukſtengelige Blumen in 
De Mich. niemals eine kompakte Zn⸗ 
fammenſtellung, die immer trennend wirkt. 
Eine faſt noch größere Rolle als die Blumen 
Waile zur Sommers⸗ und Frühherbſtzeit die 


le. 
Faſt alle Behälter für Obſt zeigen jetzt die 
Korbform mit Henkel, ſeien es nun die koſtbaren 
ſilbernen Körbe, ſei es der metallene, der Por⸗ 
zellankorb, der das Weidengeflecht der ländlichen 


Hans und Lieſe 
i . Gall. 
Nachdruck verboten. 


Skizze von Th. V 
So iſt fie immer“, hob die Amisrätin an. 


Woch heute wie ein Kind. Und nur zu gut 
ihren eigenen Kindern gegenüber! ... Merkt 


Jungen darf ich eigentlich nicht ſagen, denn 
Bernhard, der älteſte, ſtolziert eben als Fuchs 
burch die Straßen Herr P . . . Ich erzähle 
Ihnen das Alles, Herr Profeſſor, weil Sie mir. 
ja kein Fremder ſind. Jetzt habe ich freilich 
einen ſchlohweißen Scheitel. Aber damals, als 
Sie mit Elli auf dem Gute meines Onkels als 
Kinder ſpielteu, war ich jung und eben im Be⸗ 

riff, mich zu verheiraten! ... Inzwiſchen 
bat ſich auch in meinen Leben vieles ereignet. 
utes wie Trübes! ... Heute bin ich längſt 
Witwe — wie Elli. Und fo ſpinnen wir ges 
meinſam unſere Tage ab.” 
So hat Fran Elli wenigſtens einen Halt 
an Shen t: a 

„ „Eo viel an mir liegt, gewißl ... Aber 

das Glück kann ich ihr doch nicht geben — das 

derloren gegangene Glück der Jugend! ... Ste 
wiſſen vielleicht: die Ehe, die fie geſchloſſen, kam 
Aur durch den Wunſch der Eltern zu Stande 

yr Herz gehörte einem Andern —“ a 
rofeſſor Erſen lan 


ſchte mit verhaltenem 


korb in der Mitte des Tiſ 


fehlen; 


ſich daher entgehen laſſen. Wer ſich 


Mittelſtückes herſtellen läßt. 


Beilagr zur Neuen Lodzer Beltung. 


Obſtkörbe getreulich nachuahmt — oder auch das 
richtige Henkelkörbchen, das, mit, Weinlaub 
belegt, ſeinen Reichtum an Frühäpfeln und 
Birnen, an Trauben und Pfirſichen darbietet. 
Immer mehr macht ſich daneben die Neigung 
bemerkbar, vor jedes Gedeck beſondere kleine 
Schalen mit einzelnen ſchönen Früchten zu ſetzen; 
natürlich müſſen es in dieſem Falle kleinere ſein. 
So z. B. wirken reizende Körbchen aus gefloch⸗ 
tenem Kleppapier, aus denen ausgeſucht ſchöne 
Trauben hervorſehen, ſehr hübſch; zu ſpäterer 
Jahreszeit kann man auch auf kleine Kriſtall⸗ 
lellerchen kandierte Früchte orduen, wobei das 
winzige Spietzeuſerviettchen natürlich nicht fehlen 
darf. Daneben kann natürlich der große Früchte⸗ 
ches noch Auswahl 
deſſen Geſchmack vielleicht bei 


ſür jeden darbieten, 0 
chalen nicht auf 


den kleinen Tellerchen und S 
ſeine Rechnung kommt. a 

Niemals ſollte die Dekoration mit Blättern 
hal man kein natürliches Weinlaub zur 
das Lanb des 


Verfügung, ſo macht ſich auch 
0. in künſtlichen 


wilden Weines gut, ſelbſt 
Ranken. ö , 
Die geſchmackvolle Anordnung von Blumen 
und Früchten auf der Tafel gibt immer einen 
perſönlichen Anſtrich; keine Hausfrau, die etwas 
auf den intimen Reiz ihrer Feſte hält, wird ſie 
öfters damit 
beſchäftigt, wird auch finden, daß es noch 
mauche kleine Hilfsmittel gibt, die den erfinde⸗ 
riſchen Geiſt zu neuen eigenartigen Zuſammen⸗ 
ſtellungen von Blumen und Früchten wen 


Das Ueueſte v 


Die Haarfriſur ohne Knoten. Der 
tonangebende Friſenr der Londoner Aziſtokratie 
bezeichnet es als ein Unding, wenn hier und 
da von all zu „neuigkeitslüſternen“ Berichterſtat⸗ 
tern und⸗ erſtatterinnen immer wieder von einer 
kommenden ſehr hohen Friſur geſchsieben wird. 
„Sie wird kommen, gewiß, ſo wie die Mode 


unbedingt wechſeln muß, um immer neue Reize 


zu bringen und die wünſchenswerte Abwechſelung 
zu erzielen, aber gegenwärtig iſt noch nicht da⸗ 
ran zu denken“, fo ſchreibt er. „Die reichen, 
ſchmiegſamen, tiefen Wellen des gläuzenden Frauen ⸗ 


ve 


auch fo ernst ſein 
Zeiten aufjauchzt und zu allerhand Unüberlegt⸗ 


Glück, die darin zu Tage tritt — in dieſen Bi⸗ 


| zavverien und Ungereimtheitten. So hat ſie ſich 


iger ft neuerdings iu den Kopf geſetzt, Wäſche anzufer⸗ 
man ihr wohl an, daß ſie große Jungen hat? 


ligen für zwei Kinder. Fir Kinder, die noch 
nicht einmal auf der Welt ſind und vielleicht 
niemals ins Daſein gelangen werden. Für ihre 
Enkel — die aber juſtament ein Knabe und ein 
Mädchen fein müſſen, und nicht anders als Hans 
uud Lieſe heißen dürfen!“ 
i „Da bin ich ſchon wieder!“ 


Elli Dietarz kehrte zurück. Atemlos 
ſetzte ſich auf die Bank. 5 
„Dann will ich wieder zu meinem Ofen zu⸗ 
rück, ſagte die Amtsrätin „Wir beköſtigen uns 
nämlich ſelber. Ich bin noch von der alten 
Mode, Herr Profeſſor, und unglücklich, wenn ich 
nicht den Herd überwachen und in den Wäſche⸗ 


12 Und 


| 


ueenn 


(ſchrank blicken darf!“ a ö 
[Die Amtsrätin enteilte — und ſo blieb Elli 
Dietarz mit dem Profeſſor allein zurück. 

Sͤtill war's auf der Wieſe. Nur ein leiſes 
Geſumme der Käfer tönte ins lauſchende Ohr. 


„Daun begann das Orcheſter im nahen Kurgar⸗ 


pie 


ten das Menuctt aus Mozarts Eß⸗dur⸗Si 
i SE 1 


5 


gt Elli niemals 
lt . Denn fie kann 
— ebenſo wie ſie zu anderen 


heiten geneigt erſcheint. Aber ich ſehe tiefer: es 
j iſt die Sehnſucht nach dem verloren gegangenen 


—j——— 


„Lodzer Fraueu⸗Zeitung.“ 


haares umrahten in viel zu wirkſamer Weiſe 
die Form des Frauenkopfes, ſie noch durch das 
Fehlen jeder Einlage in ihrer edlen Linienfüh⸗ 


rung unterſtreichend, als daß wir mit neuen 


Friſuren die Frauenwelt, die den Reiz der Haar⸗ 
friſur ohne Knoten ſehr bald kennen lernte, 
ihr bald abſpenſtig machen könnten. Tatſache 

it denn auch, daß allenthalben das Haar ſo ge⸗ 

ordnet wird, daß die Enden der tiefgewellten 
Haarſträhnen unſichtbar untergebracht werden 
und nur breite Einſteckkämme und Spaugen mit 
Perlen, Kugeln, Metall- und Steineinlage 
verraten, daß ſie nicht allein als Schmuck 
beſtimmt find, ſondern auch die zwangloſe Fri⸗ 
fur halten müſſen, die im Nacken über flacher 
Einlage geordnet, von geradem oder ſchiefem 
Scheitel ausgehend, die Ohren ganz oder zum 
Teil verhüllt. Perlſchnüre oder Spangen ein⸗ 
oder zweiteilig, liegen dabei bis tief in die 
Stirn und verſchinden erſt hinter den Ohren in 
den loſen Wellen. 


Die U1eberraſchungen der kommenden 
Knopfmode. Wie die engen Röcke als eines 


wichtigen Schmuckes deu Knopfbeſatz in reichſtem 


Maße verwendeten und ihn bald ein⸗ oder doppel⸗ 


reihig, bald nur in wenigen Exemplaren hier ur 


und dort zum Niederhalten eingelegter Falten 
oder eingefügter Spangen trugen, jo ſpielt er 
auch an den mehr oder weniger drapierten Röcken 
der kommenden Saiſon wieder eine ſehr wichtige 
Rolle. Wenn er vielleicht auch nicht ſo zahlreich 
verwendet wird, wie bisher, ſo wird dafür mehr 


Wert auf feine Form gelegt, die nuterſtützt durch N 
i lebhafte, vornehme Farbengebung, ihn tatſächlich 

„ zu einem begehrten Schmuckſtück der kommenden 
on der Mode. 


Nachdruck verboten.) 


Mode ſtempelt. Teilweiſe haben ſogar Künſtler 
einzelne Stücke mit zierlicher Malerei in vor⸗ 
nehmer Farbengebung ausgeſtaltet — freilich 
find eutſprechend dieſer Ausſtattung auch die 
Preiſe dafür unr von wenigen Bevorzugten zu 
zahlen. Doch auch für alle anderen wird die 
kommmende Knopfmode viel Schönes bringen. 
Da iſt zunächſt eine originelle Neuheit beſonders 
erwähnenswerk: der gefällige, ganz naturgetreu 


hergeſtellte Fruchtknopf, dem namentlich die holde 1 


Jugend großes Intereſſe entgegenbringt. Kirſchen, 
Birnen, Apfel, Erd⸗ und Weinbeeren, ja ſogar 
ganze Weintrauben ſind in vollendeter Weiſe 
als Knopf ſowohl für Kleider wie auch für 


acken als Beſatz beſtimmt erſchienen und machen 


U Eullketkt te Mell sendern 
Mädchen ſein müſſen, wünſchen Sie fich. 
Wiſſen Sie, auch weshalb? — Und warum dieſe 
Hans und Lieſe heißen ſollen?? N 
Sie errötete bis herauf zu den Haarwurzeln. 
„Ich will's Ihnen ſagen! ... Einſt gab es 
zwei Kinder, die Haus und Lieſe hießen. Und 
ſie waren unzertrennlich in ſtiller Innerlichkeit 
ihres Weſens. Kein Menſch ahnte, was in ihnen 
vorging — ſie ſelber am allerwenigſten. Sie 


ſpielten eben, wie's Kinder lun. Alles, was fie 


bei Erwachſenen ſahen, ahmten ſie nach. Sie 
küßten ſich in der Keuſchheit, die jungen Men⸗ 


1 


ſich dereinſt heiraten. Und da er Haus hieß und 


Umwandlung dieſes Namens — ſollten auch ihre 
Kinder ſo getauft werden!“ 5 I: 
Er hielt inne, um ſogleich darauf fortzu⸗ 
fahren: ö ee 
„Daun trennte fie die rauhe Hand des 
Schickſals. Aber in den Wirren, die das Leben 
über den Mann fchlittete, entſchwand ihm gleich⸗ 
wohl niemals die Erinnerung an die Geſpieli 
der Kindertage. Aber daß auch ſie ſtets ſein Bild 
in ihrem Herzen bewahrte — der ſichere Beweis 
iſt, daß ſie — nun daß ſie ihre Enkelkind 
Haus und Lieſe nennen will?? 
„Ja!“ hauchte ſie. 


ng 
„Du liebſt mich alſo noch immer? 


Se „Und ich werde dich ewig lieben — du Di 
guter Mann! 


1 


Und Tränen traten 


ſchenblüten. Sie hatten ſich lieb; ſie wollten 


ſie Lieſe — denn Elli iſt nur die vornehme 
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der ebenfalls reizvollen Neu⸗ 
heit: dem Kuopf mit zarten 
feinen Blumeneffekten, große 
Konkurrenz. Von eigenartiger 
Wirkung ſind ferner Knöpfe 
mit Moſaik⸗ und farbiger 
Steineinlage, die mit einem 
Rand von Metall in Gold⸗ 
Silber⸗ und Oxydfarbe dem 
echten Knopfe faſt vollwertig 
ſich an die Seite ſtellen. 
Sind alle dieſe Knöpfe 
mit Ausnahme der Früchte 
vorwiegend in breiten, flachen, 
mehr oder weniger großen 
runden Formen gehalten, ſo 
ſind neben dem eigentlich 
nie veraltenden Kugelknopf 
auch ovale Knöpfe und ſolche 
in Tonnenform ſehr modern. 
Glas, Jett, Galalith, Zellu⸗ 
loid und Metall bilden dazu 
das Material, und die Far⸗ 
ben Weiß, Schwarz, Tief⸗ 
und Engliſchrot, ein zartes 
Blau, Grau, Roſtbraun und 
Honigfarbe werden dominie⸗ 
ren. Als Mäntel⸗ und Jackett⸗ 
knöpfe werden auch wieder 
viel Hornknöpfe verwendet 
werden. Dunkle oder helle 
Ränder um echte oder imi⸗ 


r re ai ar dia Mr aaa a a hr as a an Bern 
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lerinnen nicht nur 


Die Schulküche in 

Ein äußerſt Zeitgemäßes Werk iſt mit der Schulküche ins 2 

Berlin in einer e hat einrichten Bil In dieſer Küche follen die Schü⸗ 
en, was es heißt, einen Hausſtand 


ſelbſtändig zu führen. Die Einrichtungen für den Zweck ſind, wie ſich denken läßt, ſo vollfommen, 


Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. 


Deutſchland: 
barkeit der einzelnen Fleiſchteile. 


kochen lernen, fie fsllen allmählich begrei 


Anſchauungsuntericht an Tiermodellen über Wert und Brauch⸗ 


eben gerufen worden, die die Stadt 


„Lodzer Frauen⸗Zeitung“. 
a 


Setän nach der Küche tragen 
zu müſſen, wodurch viel Llr⸗ 
beit erſpart wird. In der 
Nähe des Fenſters ſollte eine 
kräftige Stange an langen 
Haken oder feſten Stricken 
von der Decke hängen, um au 
ihr an ſauberen Wurſthaken 
Schinken und Dauerwürſte 
aufhängen zu können. Ein 
einzelner Haken, dicht am 
Feuſter (das man durch ein 
Gazefenſter vorn Eindrit⸗ 
gen von Inſekten ſchützt), 
ſollte zur Anfnahme von (Ser 
flügel und friſchem Fleisch 
dienen, denn die lüchtige 
Hausfrau weiß, wie wichtig 
es für den Geſchmack iſi, 
wenn ein Stück Fleiſch rich⸗ 
tig „abgehangen“ iſt. Nun 
ſollten als letztes noch an 
das oberſte Brett eine Reihe 
kräftiger Haken eingeſchraubt 
werden, au deuen in ſau⸗ 
beren Leinenſäckchen allerlei 
Vorräte, als Hülſenfrüchte, 
Backobſt, Küchenkräuter uſw., 
jeder mit Aufſchrift verſehen, 
aufgehängt werden können. 
In einer dunklen Ecke könnie 
dann ſchließlich noch ein 
Kiſtchen mit Zwiebeln, ein 


lierte Perlmuttereinlagen oder 
Knöpfe mit feinen hellen oder 
dunklen Aderchen durchzogen 
ſind ebenfalls Neuheiten von 
feinem Effekt, denen ſich win⸗ 


wie dies im Rahmen der Schulküche irgend zu erreichen war. Mehrere Gas- und kombinierte Herde 
ſtehen den Schülerinnen zur Verfügung. Außerordentlich gut beglückt iſt die Ausſtattung der Küche, 
deren einfache Vornehmheit bis auf de kleinſten Gebrauchsgegenſtände durchgeführt iſt. Die freund⸗ 
lich zeſtrichenen Wände zeigen hüſche Geſimſe und Wandpaneele aus gelblichen Kacheln. Alle er ⸗ 
forderlichen hygieniſchen Einrichtungen find natürlich in vollſtem Maße vorhanden. Beſonders reiz ⸗ 
voll iſt die Lage der Schulküche inmitten prachtvoller Bäume. Durch ſechs hohe Fenſter erhält der 


ebenſolches mit Kactoſfeln 
für die Woche usw. aufbe⸗ 
wahrt werden. Weintrauben 
und Tomaten, ſelbſt Gurken, 
wenn ſie gereinigt und mit 


zig kleine Gold⸗ oder Silber⸗ 
kugelkuöpfchen, die meiſt dicht 
zweireihig zur Verwendung 
zur Seite ſtellen. 


kommen, würdig 
Modeſpion. 


Ernas Wunſch. 
Die Mode iſt eine Ty: aunin, die nicht nur 
ſich unterwirft. Sie ſchreibt augenblicklich Halb⸗ 


ſchuhe mit hohen Abſätzen vor und natürlich ver⸗ 
langen auch unſere Kinder, namentlich größere 


Er wollte laut anfjubeln und fie in ſeine 
Arme ſchließen. Aber ſie ſaßen ja auf einer 


Hände durften fie ſich reichen und ineinander 
behalten. Die Promenierenden hätten es beſtimmt 
geſehen und ſich darüber moquiert. 
Nur die Blicke einten ſich — und die ſagten 
alles, was in den beiden glücklichen Menſchen 
borging. e N 
So ſaßen ſie eine Weile ſchweigend. 
Dabei entglitt die Stickerei den feinen Häu⸗ 
den der Frau. Der Profeſſor neigte ſich ritter⸗ 
lich herab, um das⸗Linnen leicht und licht, wie 
ein Gewerbe von Elfen, wieder emporzuheben. 
Als ers in ihren Schoß zurücklegte, meinte fie 
wie ſchmollendd / 
„Schade um die ſchöne Arbeit! ... Sie iſt 
beinahe fertig, und ich habe mir pas Mühe 


ganze ift doch eigentlich eine Torheit, das Gau⸗ 
kelſpiel der Phantaſie! ... Aber das kommt 
daher: ich war nutzlos in der Welt! Ich hatte 
nichts zu tun noch zu ſagen! Und ich dachte 
immer nur an dich, Geliebter!“ ee 

Er blickte ihr tief in die Augen. 
er mit weicher, zittriger Stimme: | 
V Wer will behaupten, Elli, daß dieſe Arbeit 
unbnützt bleibe! .. Müſſen es denn gerade 
deine Enkelkinder ſein, die Haus und Lieſe hei⸗ 
Jen sollen? 


Dann ſagte 


Raum, in dem die jungen Köchinnen ſich iummeln, 


Erwachfene, ſondern auch Kinder beeinflußt und fich 


Bank dicht an dem vornehmen Perthesſteig, wo 
eben alle Welt vorüber ging. Nicht einmal die 


damit gegeben! .... wenn ich recht bedenke: das 


bbhren Su 


Mädchen vom 12. Jahre ab, uach dieſer Mode ⸗ 
‚ torheit. Da hat Hilda und Lieschen, Frieda und 
Aenne, ein ſch halbe, moderne Schuhe bekom⸗ 
men. Kann ſich da unſere Erna noch in ſchlich⸗ 


| 0 ten, bequemen Stiefeln mit flachen Abſätzen zei⸗ 


gen? Ausgeſchloſſen. Sie würde ja ausgelacht. 
Das muß doch die Mutter einſehen. Und fie 
ſieht es — leider — meiſt ein, denn fie möchte 
als eitle Mutter nicht, daß ihr geliebtes Kind 
hinter auderen zurückſteht. Und ſo ſetzt ſie es 
beim Vater durch, daß die gewünſchten Schuhe 
gekauft werden und bringt nun die Talſachen 
nicht im Zuſammenhang, daß Ernas Abneigung 
gegen weite Spaziergänge ſeit der Auſchaffung 
der neuen Schuhe datiert. Muß das ſein? Muß 

ein Kind ſchon ſich Modetorheiten beugen, deren 
Schädlichkeit der Mutter bei einigem Nachdenken 
einleuchten muß? Ein Machtwort zur rechten 
Zeit geſprochen, oder die Autorität des Erziehers 
in die Wagſchale geworfen mit einem eruſten: 
„Nein, das bekommft Du nicht, denn es iſt für 
deu noch wachſenden Körper direkt geſundheits⸗ 
ſchädlich!“ wäre der beſte Damm gegen das 
Eindringen von Modeſchädlichkeiten in das 
Leben unſerer Kinder, und gäbe dieſem gleich; 

zeitig eine trefftliche Abwehr gegen den Spott 
der Schulkameradinnen. a bie 


ze Torrsknmer in Br 


Hat man das Glück, eine geräumige Speiſe⸗ 
kammer zu beſitzen, die ſich nach Bedarf lüften 
läßt, dann ſollte man auch die Mühe nicht 

ſcheuen, ſie zur Aufnahme von allerlei Vorräten 
entſprechend einzurichten. Dazu gehört etwas 
hoch angebracht eine Rei r e 
I Aufſtellen von Konferven, darunter, bequem zu 
erreichen, ſolche zur Aufnahmen von Vorräten, 
. Kolonialwaren uſw., die täglich gebraucht werden. 
In Kniehöhe ſollte ein breiteres 
laufen, auf dem Mehl, Gurke 
lopf ufw., ſofern man ſie nicht im Keller unter⸗ 
bringen kann, Backfett, geriebene Semmel uſw. 
aufgeſtellt werden kann, 
5 gelangen kaun, ohne das gan 


* 


— 


he ſchmaler Bretter zum 


Brett ringsum 
und Sauerkohl⸗ 


damit man bequem zu 


reichlich Luft und Licht. 
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ſehen, daß der Wunſch nicht 


handelsſchulen ab Oktober angliedern, beſonder ; N 
mäß gerade 


ihrem eigenen, wie im J 
dem ſie ihre Di 


Eiweiß ſorgſam überſtrichen 
wurden, laſſen ſich ganz vorzüglich in der Vor⸗ 
ratskammer lange Zeit aufbewahren, wenn man 
ein feinmaſchiges Netz in Kopfhöhe ausſpaunt 
und die Früchte auf weicher, gewaſchener Gaze 
oder Mull darauf better. Bedingung iſt, daß 
die Früchte nicht überr'if find und ſämtlich usch 
einen Reſt des Stieles beſitzen, den man entweder 
in Wachs oder in flüſſigen Siegellbck taucht, 
wodurch ein luftdichter Abſchluß erzielt wird. 


Ver miſchtes. 


Des Dichters Damentoaſt. Der be 
rühmte ungariſche Dichter Maurus Jokai hielt 
ſich eines Tages in der Stadt Torda auf, wo 


ihm zu Ehren ein Bankett veranſtaltet wurde. 


ls die Toaſte begannen, fiel ihm die Aufgabe 
zu, den Damentoaſt auszubringen. Er hielt eine 
ausgezeichnete Rede, in deren Verlauf er beſtäu⸗ 
dig mit ſeinen braunen Stirnlocken ſpielte. Zum 


Schluſſe des Toaſtes ſprach er die Worte : „ Ich 8 
zu Ehren der anmuligen 


erhebe alſo mein Glas 2 
Damen von Torda; mögen fie jo lange leben, 
bis meine Haare grau werden.“ Die Alweſen⸗ 
den tranken auf den Spruch, aber den Geſichtern 
der anweſenden Damen konnte man es leicht alte 
ber nach ihrem 
Herzen ausgefallen war, denn der Dichter befand 
ſich bereits in vorgerückten Jahren. Jokai bee 
merkte das wohl, erhob ſich noch einmal von fei- 
nem Sitz, nahm feine prächtige braune Perücke 
vom Kopf und enthüllte feinen vollſtändig kah⸗ 
len Schädel, indem er lächend die Worte hinzu⸗ 
fügte: „Meine Haare n 
den, meine verehrten Damen!“ e 
Fremdſprachlicher Unterricht iſt in 
den Verkäͤuferinnenklaſſen, die 
ften der Berliner Laufmannſchaft ihren 


Mäoche 


eingefügt worden. Da nalurgen 
Verkäuferinnen Berlins oft in die 


mit Außläudern verhandeln zu ii 
eine fremdsprachliche Ausbildung ſowohl iu 
a ereſſe des Geſchäſts, 


enſte widmen, gebolen. 


werden niemals gran wer⸗ 


die Alter 


Seite 4, 
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Der erſte weibliche Amtsvormund 
in der Schweiz iſt Dr. jur. Olga Lenz, die 
kürzlich vom Züricher Stadtrat mit dem gleichen 
Jahresgehalt wie ihre drei männlichen Kollegen, 


nämlich 5000 Franken, angeſtellt wurde. 
Der 


deukmals errichtetes „Königin Luiſe⸗Haus“, wel⸗ 


ches das erſte ahlkoholfreie e 


großen Stiles in Deutſchland iſt. 
Berliner Schulmädchen vor der Be⸗ 
rufswahl. Von 6656 Mädchen, die Michaelis 
in Großberlin die Gemeindeſchulen verlaſſen, 
wollen nach den Liſten der Lehrlingszentrale des 
Verbandes Märkiſcher Arbeitsnachweiſe zirka 1034 
ſich dem Hausdienſt widmen, die faſt gleiche Zahl 
haben ſich die Schneiderei, das Putzfach oder 
die Weißnäherei als Beruf erkoren, während 
1170 ſich den kaufmänniſchen und die übrigen 
ſich anderen Berufen zuwenden. Nur zehn Pro⸗ 
zent aller Mädchen verbleiben vorläufig im Haus⸗ 
halt der Eltern ohne Erlernung eines Berufes. 
a Durch die Ausbildung der Fleiſch⸗ 
beſchauerin it in Elſaß⸗Lothringen ein neuer 
Frauenberuf geſchaffen worden. Der Vaterläu⸗ 
diſche Frauenverein Straßburg ließ im ſtädti⸗ 
ſchen Schlachthaus Kurſe für Trichinenſchauerin⸗ 
nien mit praltiſcher Anleitung und Theorfe in 
Nahrungsmittelchemie abhalten. 16 Fleiſchbe⸗ 
ſchauerinnen wurden im Jahr 1913 ausgebildet. 
Diejenigen Krankenpflegerinnen, die in der Fleiſch⸗ 
beſchau unterrichtet find, finden im Kriegsfalle 
doppelt bereitwillig Anſtellung. N 


ür Küche und 


Haus. 


rünen. 
elken 


len Ort ſt 
en teure 


Semmeln 
latte 


Ruffifche Kartoffeln. G 


125 Ofen gebacken; ſind ſie gar, ſo ſchneidet man 
einen Deckel ab, 


un Die Kartoffeln hält man in einer 
N 0 el legt man etwas Pürre, dann einen Tee⸗ 
Deckel darauf legen und heiß auftragen. 
Zubereitung von wilden Enten. 


Mau dämpfe die ſauber gereinigten und zerleg⸗ 


ten Enten in eiuer Kaſſerolle mit Wein, Waſſer, 

Salz, Lorbeerblätteru, Zwiebelu, 
und Baſilikum weſch. 

in Butter braun, gebe die durchgeſchlagene Brühe 

n den Enten hinzu, laſſe fie mit Kapern, Mag⸗ 


chen und richte ſie über die Enten an. 


Deutſche Bund abſtinenter 
Frauen E. V. eröffnete am 18. September 
in Leipzig ſein in der Nähe des Völkerſchlacht⸗ | 


—— — — 


mit einem breiten aus Rohr geflochtenen Aus⸗ 


Kartoffeln 
von Zitronengröße werden mit der Schale im 


f höhlt die Kartoffeln aus und 
rührt das Herausgenommene mit etwas Maggi⸗ Pik 
aud c bel Butter und ſüßer Sahne glatt 
recht heiß. i 
Vance worn. Auf den Boden jeder Kar⸗ 


el voll Kaviar, darauf wieder Püree. Den 


Pfefferkrant 
Nan röſte dann 10 


irze und Zitronenſcheiben zu einer fämigen 


Blätter und zerquetſchten Stengel der überall 


o haß liche 


Beilage zur Neuen Lodzer Beitung. EN, EI: Lobzer Frauen⸗Zeitung . 


1 5 wenn man fie in Salmfakwaſſer einweicht, 
Praktiſche Winke. ſſcharfer a tüchtig want ft dun 
Entfernung von Tintenflecken aus flüchtig ſpült und nun zum Abtropfen aufpäng 
Fußböden. Man gießt auf fie verdünnten Iſt ſie halbtrocken, jo ſpannt man fie anz, un, 
Salzgeiſt und wäſcht ſie nachher mit Sand⸗, wickelt jedoch zuvor die Haken mit altem Lappen 
! Soda-, oder Seifenwaſſer. Iſt viel Tinte aus⸗ 


damit die Roſtflecke vermieden werden. 
geſchüttet, fo tröpfelt man etwas Vitriolöl a 


nach und nach in ein halbes Liter reines Waſſer, 75 a 
läßt die dadurch erzeugte Wärme verkühlen, Leſefrüchte. 
wäſcht die befleckte Stelle mit warmen Waſſer Aus Auguſt Bebels „Die Frau.“) 
und etwas Sand gut ab und gießt von der Ohne Arbeit kein Genuß, keine Arbeit ohn 
Flüßigkeit darauf, ſoweit die Flecken reichen. Genuß. e 
Nach einigen Stunden werden die Flecken ver⸗ ö N 
| ſchwunden fein, dann wird der Boden noch ein 
paar Mal mit Waſſer abgewaſchen. 
Reinigung von Herrenkleidung. Um 
| Herrenkleidung von Fettflecken, Staub und 
Schweiß zu reinigen, bürſtet man dieſe mit einer 
Miſchung von ein Teil Salmiakgeiſt und zwei 
Teilen Waſſer recht ſcharf nach dem Strich und 
zwar ſo, daß die Oberfläche des Stoffes voll⸗ 
kommen durchnäßt wird. Hierauf hängt man die 
Kleider recht glatt über eine Leine und läßt ſie 
an einem ſchattigen Orte trocknen. N 
Filzhüte reinigt man von allen Schmutz⸗ 
und Fettflecken, wenn man ſie mit folgender 
Flüſſigkeit und reinen wollenen Lappen abreibt: 
10 Teile Alkohol, 10 Teile Salmiakgeiſt, 3 
Teile Kochſalz gut vermiſcht, ſo daß ſich das 
Salz auflöſt. Zuletzt bürſtet man den ganzen 
Hut mit dieſer Flüſſigkeit ab und läßt ihn auf 
umgeſtürztem Topf an der Luft oder im Zug⸗ 
luft trocknen. N = ee 
Behandlung der Möbel. Um die 
Möbel möglichſt gut zu erhalten, müſſen fie we⸗ 
nigſtens jährlich einmal auſpoliert werden. Dazu 
wird ein Stückchen Wolle mit Leinewand um⸗ 
hüllt, feſt in die Hand genommen und einige 
Tropſen Del und ebeuſoviel reiner Spiritus da⸗ 
raufgetan. Dann reibt man die Möbel ſo lange, 
bis ſie wieder glänzend neu erſcheinen. Abge⸗ 
waſchen dürfen ſie vorher nicht werden, das Rei⸗ 45 
ben mit Oel und Spiritus genügt, um allen 
„Schmutz ſortzunehmen. — Das Polſter der 
Möbel klopft man nie mit dem Rohre, weil da⸗ | 
durch die Ueberzüge ſchneller zerreißen, ſondern 


* 


Es gibt keine Befreiung der Menſchhelt oh 
die ſoziale Unabhängigkeit und Gleichſtellung ia 
Geſchlechter. | 


Die Entwicklung unſeres ſozialen Lebens geh 
nicht dahin, die Frau wieder ins Haus und an 
den Herd zu bannen, ſondern ſie fordert 
Heraustreten der Frau aus dem engen Kreiſe 
Häuslichkeit und ihre volle Teilnahme an 
öffentlichen Leben — — zu dem man alsd 
die Männer nicht mehr allein zählen wird 
und an den Kulturaufgaben der Menſchheit. 


——— — . 


N * Be . 

Spricht man von der Gleichheit aller Me 
ſchen, dann iſt es ein Unding, davon die 

des Menſchengeſchlechtes ausnehmen zu wollen 


Humoriſtiſches. 

So oder fo, Ein geiſtreicher Franzoſe wurde 

fragt, warum er nicht 15 ne lebe henden 13 
ſich BEST fragte man ihn. 5 
„Nein.“ N De : 


„Warum!“ re en, 

„Weil ich Verdruß davon haben würde.“ 
„Warum würden Sie Verdruß davon haben?“ 

„Weil ich eiferſüchtig fein würde.“ 
„Warum würden Sie elferſüchtig Ten?“ 
„Weil ich betrogen werden würde.“. 


„Warum würden Sie betrogen werden?? 

„Weil ich es verdienen würde.“ 

„Warum würden Sie es verdienen?“ 
„Weil ich mich verheiratet hätte.“ 


Briefkaſten⸗Anfragen. | 


klopfer. c N 
Neinigung an Gegenſtände. wi 
itte! i 4 


ſpül 


bein eſteßeren Brot gebürftet. Dam spl 
man ſie in frifchen Waſſer und trocknet fie mit 
einem ſauberen Tuche ab. 5 e 

En fernung von Stockflecken. Die⸗ 
ſelben eniſtehen durch Feuchtigkeit in der Wäſche 
1 gen ſich in unzähligen kleinen granen 
Pünktchen. Um ſie zu entfernen, vermiſcht nan 
einen Eßlöffel voll zerſtoßenes Kochſalz mit 


Dieſelben werd 


pe, 
tt, 


einem Teelöffel voll gepulvertem Salmiak und | 
gießt au dieſe Subſtanzen das benötigte Waſſer 
um ſie auflöſen zu können. Die Flecken werden 
damit beſtrichen, einige Stunden der Luft aus⸗ 
geſetzt und daun ausgewaſchen. Am. | 
Reinigen von Stahlwaren von Roſt. 
Man beſtreicht den Stahl mit gelöſtem Wein ſalz, 
reibt ihn nach Verlauf einer Stunde mit einem 
wollenen Lappen ab und wiederholt dieſes Ver⸗ 
ſahren bis der Roſt verſchwunden iſt. Oder man | 
zerſtoßenes Glas zum feinſten Staub und reibt 
mittels feiner Leinewand die Roſtflecken damit ab. 7” 
Gegen Mäuſe. Um ſolche zu verkreiben, 
ſtreut mau dort, wo mau die Mäuſe ſpürt, die 


häufigen Hundszunge (Cynoglossum offieinale). 
aus. Gegen dieſe Pflanze haben die Mäufe eine 
ſo große Abneigung, daß fie verſchwinden. Nur 
muß malt nalürlich öfters friſches Kraut aus⸗ 
ſtreuen. ; BBB 
Schmutzige Waſchleinen, welche 
n gelben Flecke an der 
ligt man e 


erurſachen, 


